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W A S I S T A I D S ?

Das Wort AIDS steht für di e englische Bezeich-
nung „Acquired Immuno Deficiency Syndrome" ,

zu deutsch „Erworbene r Immundefekt" . Be i
einem Immundefek t is t die Abwehrfähigkeit des

Körpers gegenüber Krankheitserreger n
vermindert.

Als Hauptursach e für AIDS wird die Infektion mi t
HIV („Human Immuno Deficienc y Virus", =

„menschliches Immundefekt-Virus") angesehen.
1983/84 wurde da s Virus HIV-1 entdeckt ,

wenig späte r HIV-2. Beid e Virustypen un d ihre
Untergruppen (Subtypen ) weise n spezielle

Merkmale au f und kommen j e nach Kontinen t
unterschiedlich häufig vor. Fü r alle gelten abe r

die gleichen Schutzmöglichkeiten .

Die Wissenschaft teilt die HIV-Infektion in ver-
schiedene Stadien ein . Mi t AID S wird da s Stadi-
um bezeichnet , be i dem da s Immunsystem stark
beeinträchtigt ist und sich bestimmt e Infektions -
krankheiten un d Tumoren entwickeln . De r Ver-

lauf eine r HIV-Infektion unterliegt jedoch starken
Schwankungen un d läß t sich nur schwer als eine

festgelegte Abfolg e vo n Stadie n beschreiben.

Eine Infektion mi t HI V kan n durc h den Antikör -
pertest nachgewiese n werden. O b sic h eine HIV -
Infektion zu AIDS entwickelt un d wann dies ge-
schieht, hängt von zusätzlichen Umständen ab ,

die im einzelnen noc h nich t bekannt sind .
Für das Leben mit HI V gibt es keine „goldene

Regel". Wichtig ist, daß der einzelne seinen Weg
im Umgang mit dem Virus findet und , wen n

nötig, Hilfe i n Anspruch nimmt . Ebens o wichtig
ist ein soziales Umfeld, da s Rückhalt und Unter -

stützung gibt, eine medizinische Versorgung un d
eine Pflege , di e sich an seinen Bedürfnissen

orientieren.



Zwar kann die Immunschwäch e noch nich t ge-

heilt werden. Abe r dan k verbesserte r Therapien

hat die HIV-Infektion heut e eine viel günstiger e

Prognose als noch vo r einige n Jahren. Ma n

spricht bereit s vorsichtig von eine r „chronischen "

Krankheit. Zumindest gibt es viele Anzeichen

dafür, daß der medizinische Fortschrit t zu einer
immer höhere n Lebenserwartun g bei Menschen

mit HIV führt.

AIDS ist nach wie vo r eine  bedrohliche Krankheit.

AIDS steht auch imme r wiede r fü r unbegründet e

Ängste, für Diskriminierun g un d Ausgrenzung.

Deshalb gilt es, zu informieren, aufzuklären,

Vorurteile abzubauen, Zuwendung un d Hilfsbe-

reitschaft zu fördern. Hierz u will diese Broschüre

beitragen. Si e beantwortet einig e wichtige Fragen

und nenn t Adresse n für die persönliche Beratung.

W I E S T Ö R T H I V D I E I M M U N A B W E H R ?

Viren können sic h nur in lebenden Zelle n ver -

mehren. Si e bauen ih r eigenes Erbgut in dasjeni-

ge der Wirtszellen ein un d zwinge n si e so, neue

Viren zu produzieren. Dadurch werde n die

Wirtszellen geschädigt ode r zerstört . Das

besondere an HIV ist , daß es vor alle m di e

CD4-Zellen - auc h T-Helferzellen genannt -

befällt, di e als „Leitzentrale de s Immunsystems "

dienen. Wenn HIV in die Blutbahn gelangt ,

versucht der Organismus zunächst, das Virus

abzuwehren. Hierbe i bilde t da s Immunsystem

auch Antikörper. Diese können abe r nicht in

infizierte Wirtszellen eindringen. Da s ist einer der

Gründe, weshalb die dort vorhandenen Vire n

nicht unschädlich gemach t werden .

Eine geringe Anzah l der befallenen CD4-Zellen

wird direkt durch das Virus zerstört. Weitere, vor

allem indirekte Mechanisme n könne n zu

eingeschränkten und fehlgesteuerten

Abwehrreaktionen führen un d so die Zahl der

CD4-Zellen star k reduzieren.

Krankheitserreger, mi t denen ein funktionieren -

des Immunsystem leich t fertig wird, könne n sic h

bei fortgeschrittener Abwehrschwäch e ungehin-

dert vermehren. E s kann zu „opportunistische n

Infektionen" (opportunistisc h =  eine Gelegenheit

nutzend), zu Allergien un d zum Wachstum ver-

schiedener Krebsarten kommen. HIV-Infektione n

verlaufen jedoch sehr unterschiedlich . Nach 1 0

bis 1 2 Jahren haben etwa 50 %  der Mensche n

mit HI V noch kein e Symptome von AIDS .

Auch ein  geschwächtes

Immunsystem kann

noch gut mit  vielen  der

weitverbreiteten Krank-

heitserreger fertig

werden.

Menschen mit  HIV

brauchen also  nicht vor

jedem Schnupfen Angst

zu haben.



W I E K A N N E I N E H I V - I N F E K T I O N V E R L A U F E N ?

Etwa zwei Wochen nac h der Infektion mi t HIV

entwickeln sic h be i einigen Mensche n grippe-

ähnliche Symptome (Krankheitszeichen) . Di e

Symptome klingen nach ein bis zwei Wochen

wieder ab .

Oft verläuf t dies e Phas e jedoch symptomlos,

obwohl sic h das Virus bereits hier z u vermehren

beginnt. E s folgt eine Abwehrreaktion, be i der

Antikörper gebildet werden . Dies e können i n der

Regel nac h zwöl f bis sechzehn Wochen zuverläs -

sig nachgewiesen werden. Di e HIV-Infektion

verläuft dan n zunächs t unauffällig .

Die Zeitspanne zwischen der Ansteckung mit

HIV und dem  Auftreten erste r Symptome heißt

Latenzzeit. Sie kann einige Monate oder viele

Jahre, möglicherweise sogar lebenslan g

andauern.

Die ersten Symptome sind meist von allgemeiner

Art. Hierz u zählen lang andauernde, a n mehr-

reren Steilen gleichzeitig auftretende Lymph -
knotenschwellungen (unte r de n Achseln, in der

Leistengegend), starker Nachtschwei ß und lang

anhaltende Durchfälle . Zu r Abklärung de r

Symptome sollt e in jedem Fal l ein Arzt aufge-

sucht werden.

Wenn da s Virus das Immunsystem z u schädigen

beginnt, spiegelt sich dieser Vorgang in Labor -

werten wider, z.B. in einer verminderten Zah l der

CD4-Zellen im  Blut. Nich t imme r jedoch treten

Symptome auf: Selbs t ein voll entwickelter Im -

mundefekt kan n bis zum Auftreten schwerster

Erkrankungen zunächst symptomlos verlaufen.

Der gesamte Verlauf einer HIV-Infektion is t

meist starken Schwankungen unterworfen .

Krankheiten können, müsse n aber nich t

auftreten. Und zwischen einzelne n Erkrankun -

gen liegen oft lange  Zeiten, in denen sich der

einzelne völlig beschwerdefrei fühlt.

Bei einem schweren Immundefekt könne n sic h

Krankheiten entwickeln, di e unter de r Definitio n

von AID S zusammengefaßt werden : z.B . die

Pneumocystis carini i Pneumonie (PcP), eine

Form der Lungenentzündung , ode r infektiös e Er-

krankungen andere r Organe, z.B. der Speiseröh-

re mi t dem Hefepil z Candida albicans. Auch

Viren wie Herpe s Simplex oder Herpe s zoster

können z u schweren Erkrankungen führen. Di e

häufigsten Tumorformen i m Zusammenhang mi t

AIDS sind das Kaposi-Sarkom (ei n ansonste n sel -

tener Hautkrebs) , Lymphom e (Forme n von Blut -

krebs) un d Gebärmutterhalskrebs.

Für viele dieser Krankheiten gibt es heute gute

Behandlungsmöglichkeiten. Einige n von ihne n

kann auch vorgebeugt werden . Zu welchem

Zeitpunkt eine Behandlung in Frage kommt,

richtet sic h danach, wie star k der Immundefek t

ausgeprägt ist. Deshalb empfiehlt e s sich, de n

Zustand des Immunsystems regelmäßig abkläre n

zu lasse n ( = Bestimmun g des Immunstatus). Z u

diesem Zweck wird Blu t abgenommen un d im

Labor untersucht . Wei l HI V die Blut-Hirn -

Schranke überwindet, kann es auch di e Zelle n

des Zentralnervensystems schädigen. Im Verlauf

der HIV-Infektio n könne n dahe r auch Nerven -

entzündungen un d Hirnleistungsausfäll e auftre-

ten, di e meist langsam und unauffälli g beginnen.

Frauen mit  HIV, deren
Immunsystem bereit s
geschädigt ist , kann ein e
Schwangerschaft zusätz-
lich belasten . Diese s
medizinische Kriteriu m
ist aber nu r ein Gesichts -
punkt nebe n andere n be i
der Entscheidung „Kind
ja oder nein" . Fraue n mi t
HIV habe n ein Recht
darauf, diese Frage
selbst zu entscheiden -
unabhängig vo n ihre m
Gesundheitszustand.

Die Krankheitszeichen,

die im  Verlauf  der  HIV-

Infektion auftreten  kön-

nen, sind  im einzelnen

betrachtet unspezifisch,

d.h. sie  entstehen auch

bei vielen  anderen

Krankheiten. Ob  ein Im-

mundefekt vorliegt  oder

nicht, kann deshalb nur

ein Arzt feststellen,  der

auf diesem  Gebiet  spe-

zialisiert ist.



W I E W I R D H I V N I C H T Ü B E R T R A G E N ?

HIV gehört zu den schwer übertragbaren Krank-
heitserregern. Das Virus ist sehr empfindlich un d
außerhalb des menschlichen Körpers unte r All-
tagsbedingungen nicht lebensfähig. Die  üblichen
Hygienemaßnahmen i m Haushalt  un d im Kran-
kenhaus reichen aus, um da s Virus unschädlich
zu machen.

Das Virus wurde zwa r auch in Urin, Kot ,
Speichel, Schweiß und Tränenflüssigkeit nach-
gewiesen, jedoch in sehr geringer Menge , die
für eine Ansteckung nicht ausreicht . Weltweit ist
kein einziger Fal l bekannt, be i dem eine Infek-
tion über diese Körperflüssigkeiten erfolgt wäre.

Deshalb besteht keine Ansteckungsgefahr bei m
- Händedruck , Umarmen, Streicheln, Küssen
- Anhusten oder Anniesen
- Benutze n derselben Teller, Gläse r und Besteck e
- Benutze n von Toiletten , Bädern oder Saunen
- Zusammenarbeite n und -wohne n

mit Menschen mi t HIV/AID S
- Betreue n und Pflege n von Mensche n

mit HIV/AIDS .

In der Arztpraxis und i m Krankenhau s gilt:
Was vor Hepatiti s B  schützt, schütz t auch vor
HIV und damit vor AIDS.

NICHT DURC H DI E GEMEINSAME BENUTZUN G VO N TOILETTE N NICHT

DURCH DI E PFLEG E VO N MENSCHEN , DI E A N AID S ERKRANK T SIN D

NICHT DURC H DE N GEMEINSAME N GEBRAUC H VO N GESCHIRR ,

BESTECK, GLÄSERN , WÄSCH E USW. NICH T DURC H DE N GEMEINSAME N

GENUß VO N LEBENSMITTEL N NICH T DURC H HÄNDESCHÜTTELN ,

UMARMEN. STREICHELN , MASSIERE N UN D KÜSSE N NICH T DURC H

ZÄRTLICHEN UMGANG , DURC H SCHMUSEN , SPIELE N UN D TOBE N MI T

KINDERN NICH T DURC H TRÄNE N NICHT DURC H HUSTE N UND NIESE N

NICHT DURC H INSEKTENSTICH E UN D HAUSTIER E NICH T BEI M ANFAS-

SEN VO N TÜRGRIFFEN , TELEFONHÖRER N U.A . NICH T BEI M GEMEINSA-

MEN SPOR T NICH T I M SCHWIMMBAD , I N DER SAUNA, BEIM DUSCHEN.



E K A N N H I V Ü B E R T R A G E N W E R D E N?

HIV kan n nu r übertragen werden , wen n e s in

ausreichender Menge vorhanden is t und direk t

in die Blutbahn ode r au f die Schleimhäute ge-

langt.

Blut -  auch Menstruationsblut -  un d Sperma
enthalten das Virus in hoher Konzentration . Di e

Konzentration is t geringer i n der Scheidenflüssig -

keit und Muttermilch, sie kann jedoch imme r

noch fü r ein e Ansteckung ausreichen . HI V kan n

deshalb übertragen werden , wen n eine dieser

Körperflüssigkeiten in die Blutbahn ode r auf die
Schleimhäute eines anderen Menschen gelangt .

Am häufigste n wir d HIV beim Se x ohne Kondo m

übertragen. Vor  allem die  Darmschleimhaut ist

äußerst empfindlich un d kan n HI V direkt auf -

nehmen. Deshal b ist der Analverkehr ohne Kon -

dom seh r risikoreich. HIV kan n auch bei m

Vaginalverkehr übertrage n werden : Durc h

kleine, nicht spürbar e Verletzungen de r Vagina

oder Reizunge n der Gebärmutter (z.B . durch die

Spirale, durch Pilz e un d andere sexuel l übertrag-

bare Erreger ) kann infektiös e Samenflüssigkei t in
die Blutbahn der Fra u gelangen. Möglic h ist

auch ein e Übertragung von de r Frau auf den

Mann: Infektiöses Scheidensekret oder Men -

struationsblut kan n durch winzig e Hautriss e am

Penis zur Ansteckung des Partners führen.

Es gibt jedoch Hinweise darauf , daß HIV leichte r

vom Man n auf die Frau übertragen wir d als um-

gekehrt. Während de r Periode ist das Infektions-

risiko für di e Frau wie für de n Mann erhöht .

Besonders risikoreich ist der gemeinsame Ge-

brauch von Injektionsbestecke n (Spritzen) bei m

Fixen. Hierbe i kann infiziertes Blut direk t i n die

Blutbahn eindringen .

Kinder von HIV-positive n Fraue n können wäh -

rend de r Schwangerschaft, während de r Gebur t

und auch beim Stillen angesteckt werden .

Neuere Studien zeigen, daß sich in Europa

ca.13 -  20% diese r Kinder als tatsächlich infiziert

erweisen. Di e Übertragungsrate häng t dabei we-

sentlich vom Gesundheitszustan d der Mutter ab.

Vermutet wird, daß sie unter bestimmte n Um -

ständen noc h weite r gesenk t werden kann , z.B.

durch di e Einnahme von Medikamenten gegen

HIV während de r Schwangerschaft und durch

eine Kaiserschnittgeburt . Die hiermit verbunde -

nen Risike n sind gegen den Nutze n abzuwägen .

Bluterkranke Menschen (Hämophile ) sin d heut e

nicht meh r durc h da s für si e lebenswichtige

Blutplasmakonzentrat HlV-gefährdet . Durch

besondere Verfahren, z.B . durch Erhitzen , und

durch gentechnisch e Herstellung wird weitestge -

hend sichergestellt , daß derartige Blutprodukt e

kein HI V enthalten . U m zu verhindern, da ß bei

Bluttransfusionen HIV übertragen wird , werde n

in der Bundesrepubli k alle Blutspenden i n einem

Routine-Test auf HIV-Antikörpe r untersucht . Ein

minimales Restrisik o bleibt bestehe n durch di e

„diagnostische Lücke"(da s ist der Zeitraum, de r

zwischen der eventuellen Ansteckung des Spen-

ders und de r Bildung zuverlässi g nachweisbarer

Antikörper liegt : in der Rege l 12 bis 16

Wochen). Au f ein e lebensrettende Bluttransfusi -

on sollte deshalb niemand verzichten.
Bei geplanten Operatione n is t auch eine Eigen-

blutspende sinnvoll .
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H I V U N D A I D S -  W E R I S T B E T R O F F E N ,

WER l  N F E K Tl O  N  S  G E F Ä H R  D E  T?

Die HIV-Infektion hat sic h in den einzelnen
Weltregionen jeweils anders ausgeprägt:

- I n Europa und i n den US A hat sic h HIV vo r
allem be i homo- und bisexuellen Männern sowie

bei Drogengebrauchern verbreitet . Wer zu die-
sen Gruppen gehört , setz t sich be i ungeschütz-

tem Se x einem Risiko aus. Das trifft auch auf di e
Männer und  Fraue n zu, die Sex mit Partner n und

Partnerinnen aus diesen Gruppen haben. I n
Deutschland gibt es außerhalb dieser Gruppen
noch relati v wenige Mensche n mi t HIV . Doc h

auch hie r steigen die Zahlen beständig an.

- I n den südlich der Sahara gelegenen Regionen
Afrikas und i n einigen Länder n Asiens (vor alle m

Thailand und  Indien ) sin d Frauen im gleichen
Maße von HIV  und  AIDS betroffen wie  Männer.

Beide Kontinente weise n zugleich die höchste
Zahl an infizierten und erkrankten Mensche n

auf. Da s Risiko, sich be i ungeschütztem Sex
anzustecken, is t dort sehr hoch.

Zu bedenken ist auch:
Die Mobilität hat weltweit zugenommen. Viel e

Menschen verlasse n für imme r ode r vorüberge -
hend da s Land, i n dem si e leben. Die einen

unfreiwillig, z.B . aufgrund unerträgliche r Lebens-
bedingungen, di e anderen freiwillig, z.B . aus

Reiselust. Un d so mobil wie di e Menschen sind ,
so mobi l is t auch das Virus.



W I E K A N N M A N S I C H S C H Ü T Z E N ?

Die Eigenschaf t von HIV , sich ständig zu verän-

dern, macht e s schwierig, Schutzimpfstoffe zu

entwickeln. Di e Forschung arbeitet fieberhaft ,

um hie r einen Durchbruch z u erzielen. I n naher

Zukunft is t jedoch mi t keine m Erfolg zu rechnen.

Vorbeugen is t heute das einzig mögliche Mitte l

gegen ein e HIV-Infektion. Hierbei  gutes , Risiko -

situationen zu erkennen un d sein Verhalten

darauf einzustellen.

Männer, die mit Männer n Se x haben, schützen

sich durch Sexualpraktiken, die das Ansteckungs -

risiko stark verringern (Safe r Sex) und

verwenden bei m Analverkehr Kondome.

Für Menschen, die sich Drogen spritze n (Fixer),

besteht ein seh r hohe s Infektionsrisiko, wenn sie
Spritzbestecke gemeinsam benutzen. Vorbeugen

heißt hier : Immer nu r das eigene Spritzbesteck

verwenden -  und zwar nur be i sich selbst.

Um eine Übertragung vo n HI V bei m Se x zu ver-

meiden, heiß t Vorbeugen zugleich : Safer Sex ,

z.B. Verwenden von Kondomen .

Auch beim Se x zwischen Fra u und Mann kann

ein Risiko bestehen: beim ungeschützten

Vaginal- un d Analverkehr . Beim sexuelle n

Abenteuer - auc h und gerad e im Urlaub -
ist es ratsam, Safe r Sex zu praktizieren ,

z.B. Kondom e zu benutzen.

Wenn Frauen Sex mit Fraue n haben, is t das

Risiko einer Ansteckung wesentlich geringer.

Um gan z sicherzugehen, können sie mit Safe r

Sex verhindern , da ß Blu t oder Vaginalsekret in

den Körpe r der Partnerin gelangt, z.B. indem ein

„Dental dam" (Latextuch ) auf die Scheide gelegt

wird. „Denta l dams " gibt' s i n Apotheken.

Kondome schützen auch

vor Hepatitis  B und C.

Gegen Hepatitis  A und B

empfehlen sich  Schutz-

impfungen.

Genauere Informationen

über Vorbeugen  beim  Sex

(Safer Sex)  und  bei  Dro-

gengebrauch (Safer  Use)

geben entsprechende

Materialien der

Deutschen AIDS-Hilfe.



W A S I S T D E R „ T E S T " ?

Die heute übliche n Testverfahren suchen nach

HIV-Antikörpern im Blut . Da s Virus selbst wird

damit nicht nachgewiesen. Der  HIV-Antikörper -

test kann nich t aussagen, ob bzw. wann jeman d

an AIDS erkrankt. Di e oft gehört e Bezeichnun g

„AIDS-Test" triff t deshalb nicht zu.

Nach eine r Ansteckung mit HI V dauer t e s in der

Regel etwa zwölf bi s sechzehn Wochen, bi s sich

Antikörper zuverlässi g nachweisen lassen . Wenn

der Test vor Ablauf dieser Zei t durchgeführt

wird, is t er nicht aussagekräftig. Wenn durc h

diese Testverfahren HIV-Antikörper festgestellt

werden, laute t das Testergebnis „positiv";

werden kein e nachgewiesen, ist  das Testergebnis

„negativ".

Als erstes Verfahren wird ein hochempfindliche r

Suchtest („ELISA"-Test) angewendet . Ei n „posi -

tives" Testergebni s muß au f jeden Fal l durch

einen Bestätigungstes t -  den noch genauere n

„Western Blot" -  überprüft werden. Ers t bei

einer erneuten Bestätigun g dar f ei n „positiver "

Befund mitgeteil t werden. Mi t de n heut e

üblichen Testverfahren können Antikörpe r gege n

alle Virustypen (HIV-1 und HIV-2 ) und ihre

Subtypen nachgewiesen werden .

Mit de m „Test " is t verantwortungsvoll umzuge -

hen. E r gehört deshalb zum Katalog ärztlicher

Leistungen. Deshalb  dar f auc h niemand ohn e

sein ausdrückliches Einverständnis getestet wer -

den. Zwangstest s oder stillschweigen d durchge-

führte Tests (z.B. bei Untersuchungen im

Krankenhaus) sin d rechtlich unzulässi g und

können al s Körperverletzung geahnde t werden .

16



W O Z U K A N N D E R „ T E S T " D I E N E N ?

Wer sic h fragt: „Tes t ja oder nein?" , sollte sich

beraten lassen . Beratung wird z.B. von AIDS-Hil -

fen, Gesundheitsämtern und anderen Institutio -

nen sowie erfahrenen Ärzte n angeboten .

Wer nich t weiß , daß er HlV-infiziert ist , nimmt

ärztliche Hilf e of t z u spät in Anspruch. Für Men -

schen mi t eine m reale n Infektionsrisiko kan n es

deshalb sinnvoll sein , möglichst frühzeiti g den

Test zu machen .

In der Beratung sollten folgende Fragen geklärt

werden:

- Ha t tatsächlich ein Ansteckungsrisiko

bestanden?

- Belaste t mich di e Ungewißhei t mehr als ein

positives Testergebnis?

- Wäre ich in der Lage , ein positives Testergebnis

psychisch zu verkraften?

- Welche Unterstützun g würd e ic h mir

wünschen?

- Welch e medizinischen Behandlungsmöglich -

keiten gibt es für Mensche n mi t HIV/AIDS ?

Das ausführliche un d sensibl e Beratungsgespräc h

ist insbesondere bei Frauen mit Kinderwunsc h

oder schwangere n Frauen wichtig, wenn sie

einen HIV-Antikörpertest mache n wollen .

Thema der Beratung sollen auch die rechtlichen

und gesellschaftliche n Folgen eines positiven

Testergebnisses sein ( z.B. arbeits- un d versiche-

rungsrechtliche Probleme , Ablehnung durc h

Mitmenschen ) .

Wer sich für den  Test entschieden hat ,

sollte beachten :

Es is t ratsam, den Tes t anonym (ohn e Angab e

des Namens) durchführe n z u lassen . Anonym

ist der Test z.B. bei den Gesundheitsämtern .

- Di e Testergebnisse - negativ e wi e positiv e -

dürfen nur persönlich, nich t brieflic h ode r

telefonisch mitgeteil t werden .

Die Mitteilung des Testergebnisses muß mi t

einem ausführlichen Beratungsgespräch

verbunden sein .

Die örtlichen AIDS-Hilfen können darübe r

Auskunft geben, w o de r Test sachgemäß

durchgeführt wird.

Unabhängig davon, ob

der Test  gemacht wurde

oder nicht und unabhän-

gig vom  Testergebnis  gilt:

In Risikosituationen kann

man sich  schützen.



T E S T - P O S I T I V " -  W A S T U N ?

Das Bild der HIV-Infektio n ha t sic h i n den letzten
Jahren gewandelt . De r medizinische Fortschritt
ermöglicht e s heute vielen HIV-Positiven,
weitaus länger zu leben als noch vor einige r Zeit .
Die enge Verknüpfung „HI V = AIDS = Tod" ha t

sich dadurch gelockert .

Viele Betroffene erleben das HIV-positive Test -
ergebnis als tiefen Einschnit t in ihrem Leben.
Ängste kommen au f vor Krankheit , Schmerzen
und einem möglicherweise frühen Tod , aber
auch vor den Reaktionen von Freunde n und
Angehörigen, de s gesellschaftlichen Umfelds.
HIV-Positive treffen imme r noc h rech t oft au f
Unverständnis un d Ablehnung. Nich t genug ,
daß die eigenen Ängste un d Probleme bewältigt
sein wollen; viel e HIV-Positive müssen sich auch
noch mit dene n de s sozialen Umfeldes herum-

schlagen.

Oft schaff t man e s nicht aus eigener Kraft, das
positive Testergebnis zu verarbeiten. Das ist
verständlich. Sic h bewußt mi t seine n Ängsten
auseinanderzusetzen, kann sehr schmerzhaft
sein. Mi t Mensche n de s Vertrauens übe r Angst,
Verzweiflung un d Trauer zu sprechen, kann sehr
hilfreich sein . Die AIDS-Hilfen machen verschie-
dene Angebote zu r Unterstützung be i der
Bewältigung de s Testergebnisses, z.B. Beratung
und Positiven-Gesprächsgruppe n (Adresse n
siehe „AIDS-Hilfe-Organisatione n in Deutsch-

land").

Es gibt zwar noch kein Mittel, das die HIV-Infek -
tion rückgängig  mache n oder gänzlich ausheilen

könnte. Un d es gibt auch keine allgemeingülti -
gen Rezepte für Verhaltensweisen , di e ein mög -

lichst langes Leben mit dem  Virus garantieren
könnten. Dagege n liege n jede Menge Erfahrun-
gen vor, die belegen, da ß es auch mi t HI V mög -
lich ist , ein gutes un d erfülltes Leben zu führen.
Die HIV-Infektion sollt e also kein Grund sein , zu

resignieren und i n die Einsamkei t zu flüchten.

Jeder geht anders mit seine r HIV-Infektion um ,
und für jeden bedeutet Lebensqualitä t etwas

anderes. Hier gilt es, einen eigenen Weg zu
finden. Wichtig ist, sich ein gewisses Ma ß

inneren Gleichgewichts zu schaffen, um Ent-
scheidungen für di e Zukunft treffe n zu können.

Viele der bekannten Empfehlunge n für eine
gesunde Lebensführung können selbstverständ-

lich auch bei HIV-Infektion gelten , z.B . sich
Entlastung zu schaffen und ausreichend zu

schlafen. Vor allem eine gute und ausgewogene
Ernährung kann vie l dazu beitragen, den Körper

und da s Immunsystem z u stabilisieren. Die neue-
sten Erkenntniss e der Ernährungswissenschaf t

zeigen, daß es schon in der Frühphas e der HIV -
Infektion wichti g ist, gut z u essen und eine m

Gewichtsverlust vorzubeugen . Was den Genuß
von Alkohol, Nikoti n un d Drogen anbelangt ,

sollte jeder für sic h abwägen, wa s und wievie l

ihm guttut.
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Ein HIV-positives

Testergebnis bedeutet

nicht gleich Krankheit,

nicht gleich Sterben,

nicht gleich Tod.

Auch mit HIV  ist  ein
erfülltes Leben  möglich.

Sexualität is t ein wichtiger Bestandtei l des

Lebens. I n der ersten Zeit haben viel e HIV-

positive Männer und Fraue n Schwierigkeiten mit

dem Sex . Die Tatsache, sich beim Sex angesteckt

zu habe n un d dabei  auc h andere anstecken zu

können, kan n belasten . Sexuell e Abstinenz ist

mit Sicherhei t kein geeignete r Weg , u m sexuelle

Probleme zu bewältigen. Viel besse r is t es, ent-

sprechende Hilfsangebote z u nutzen. Beratun g

und Gesprächsgruppen zum Thema Sexualitä t

bieten z.B. die AIDS-Hilfen an.

Die Angst, andere anstecken zu können, läß t

sich durch Safe r Sex stark verringern . Safe r Sex

kann aber auch ein e Strategie bei m Sex zwi-

schen HIV-Positive n sein , um eine  Ansteckung

mit andere n sexuel l übertragbaren Krankheitser -

regern, vo r alle m Hepatiti s B , zu verhindern .

Impfungen gegen Hepatiti s A  und B  empfehlen

sich auch für HIV-Positive .



W E L C H E M E D I Z I N I S C H E N B E H A N D L U N G S -

M Ö G L I C H K E I T E N G I B T E S F Ü R M E N S C H E N

M I T H I V ?

Bisher gibt es noch kei n Medikament, das AIDS
heilen könnte. Dennoc h mach t di e Medizin Fort -
schritte. Inzwische n gibt es eine Reihe von Medi -
kamenten, di e gegen di e Vermehrung von HI V
eingesetzt werden, sog. Virushemmer. Zudem is t
es heute möglich , viele opportunistische Infektio -
nen rasch zu erkennen und erfolgreic h zu behan -
deln. Einige n kann sogar vorgebeugt werden .

Medikamente gegen
die Vermehrung von
HIV (antiretrovirale

Therapie)

Derzeit stehen zwei Gruppen von Medikamenten
zur Verfügung: di e „Reverse-Transkriptase-Hem -
mer" un d die „Protease-Hemmer" . Zur ersten
Gruppe gehören di e Medikamente Retrovir ®
(AZT), Videx®(DDI), Hivid®(ddC), Epivir®(3TC)
und Zerit® (d4T), zu r zweiten lnvirase®(Saquina-
vir), Crixivan®(lndinavir) und Norvir®(Ritonavir) .

Weitere Medikamente un d Medikamentengrup -
pen sind in der Erprobung . Einige der genannte n
Medikamente sin d in der Bundesrepubli k zugelas-
sen. Andere sind über internationale Apotheken
oder entsprechend e Zugangsprogramme de r
Hersteller erhältlich . Ärzte von HIV-Schwerpunkt -
praxen könne n hierübe r informieren .

Virushemmende Medikamente verlänger n in
der Rege l die symptomfreie Zei t oder besser n
Symptome. Ihr e Nebenwirkungen sin d sehr
unterschiedlich un d variieren je nac h Patient .
Sie sollten auf jeden Fal l mi t de m Arz t bespro-
chen werden. Di e Medikamente bewirken , daß
die Zahl der CD4-Zellen zu- un d die der freien
Viren i m Blu t abnimmt: Zeichen für ein e verbes-
serte Immunfunktion und eine geringere Virus-
vermehrung. Au f dies e Weise soll das Voran-
schreiten der Erkrankung gebremst werden .
Zur Zei t werden i n Studien mehrere Substanzen
miteinander kombinier t oder abwechselnd

verabreicht. Einige s spricht dafür, da ß sic h
dadurch ihr e Wirkungen noc h steigern lassen .

Wie sic h erwiesen hat , is t es weitaus besser , di e
antiretrovirale Therapie mit einer Kombinatio n

verschiedener Medikamente zu beginnen als  mit
nur einem Medikament . Nach heutige m Kennt -

nisstand is t die Wirkungsdauer diese r Medika-
mente allerding s begrenzt. Zur Zeit wird unter -

sucht, durch welche Kombinationen un d Kombi -
nationsfolgen sic h die Wirkungsdauer weite r ver -
längert. Neuer e Studien belegen, daß sich durch
Kombinationstherapien, zum richtigen Zeitpunk t

eingesetzt, die Lebenserwartung individuel l
steigern läßt .

Der bisher häufigsten opportunistische n Infek -
tion, der Pneumocysti s carinii Pneumonie (PcP) ,

kann durch di e Einnahme oder das Inhalieren von
Medikamenten vorgebeugt werden. Sie werden

dann angewendet , wen n di e Gefahr einer PcP am
höchsten ist , also bei einem schweren Immunde -

fekt (z.B. Zahl der CD4-Zellen unte r 200 pr o
Mikroliter Blut) . Auch gegen Toxoplasmos e oder

Kryptokokkose ist eine Vorbeugung möglich .

Gegen Infektione n mi t Pilzen , Bakterien oder Pa-
rasiten gibt es inzwischen zahlreiche gut wirksa-

me Medikamente. Gege n einige Infektione n gib t
es bishe r nu r experimentell e Therapieansätze.

Opportunistische Infektione n bedürfen der fach-
gerechten Behandlun g durc h spezialisiert e Ärzte.

Wichtig ist, sie frühzeitig zu erkennen. Es emp-
fiehlt sich deshalb, bei Beschwerden und Verän-

derungen frühzeiti g zum Arzt z u gehen. Über
Therapien be i AIDS informieren Beratungsstellen ,

HlV-Schwerpunktpraxen oder die Fachliteratur.

Medikamente gege n
opportunistische
Infektionen



W A N N K O M M T E I N E V O R B E U G E N D E

B E H A N D L U N G I N F R A G E ?

Der Zugang zur vorbeugenden Behandlun g wird

derzeit von einem positive n HIV-Antikörpertest -

Befund und bestimmten Blutwerte n (sog . Immun-

status) abhängig gemacht .

Bei der Feststellun g des Immunstatus komm t es

insbesondere auf di e Veränderung de r CD4-Zell -

zahl pro Mikroliter Blu t an. Deshalb werden diese

Blutwerte meis t in regelmäßigen Abstände n

wiederholt ermittelt . Ein e neue diagnostische

Methode ist die Bestimmung de r Zahl freie r Viren

im Blut (sog . Viruslast) . Sie liefert wichtige

Hinweise für di e Therapieentscheidung. Si e kann

auch schnel l zeigen, ob eine antiretrovirale

Therapie anspricht ode r nicht . Grundlage fü r

Therapieentscheidungen sollte nie ein einzelner

Laborwert sein . Erst mehrere Untersuchunge n

ergeben ein Gesamtbild.

Das Warten auf di e Befunde ist psychisch bela-

stend. Einzeln e ungünstige Blutwerte , die sehr

entmutigend sei n können , sin d jedoch ohn e

Aussagekraft. Immunstatuswerte , di e unerwarte t

niedrig sind, sollten au f jeden Fall kontrollier t

oder nac h zwei Wochen erneu t bestimm t werden .

Eine vorbeugende Behandlun g sollt e ernsthaft er-

wogen werden, wen n di e Anzahl de r CD4-Zelle n

pro Mikroliter Blu t und andere Labormessungen ,

z.B. Viruslast, bestimmte Grenzwert e erreichen.

Diese werden heut e für die PcP-Prophylaxe bei

z.B. 200 CD4-Zelle n gesehen,  fü r ein e antiretrovi-

rale Therapie be i 500 bi s 200 CD4-Zellen . Solch e

Grenzwerte stelle n keine absoluten Richtwert e

dar. Si e bieten dem Patiente n un d dem Arzt nu r

Anhaltspunkte fü r ein e individuell e Entscheidung .

Wer seine n Immunstatus i m Hinblic k au f eine

medizinische Frühbehandlun g ermittel n lasse n

will, sollte klären , wo i n seiner Umgebung Ärzte

oder Klinike n sind, die eine solche Behandlung

qualifiziert durchführen können .

Für den Erfol g einer Therapie ist die Einhaltun g

der therapeutischen Maßnahmen notwendig.

Körperliche Nebenwirkungen un d das Gefühl,

Medikamenten ausgeliefer t zu sein, bereiten

häufig Probleme, die auch den meisten Ärzten

nicht unbekannt sind. Ein offenes Gespräch zwi-

schen Patien t un d Arz t is t hier sehr hilfreich .

Bei schweren Nebenwir-

kungen ist es  besser, die

Therapie sofort  abzuset-

zen, als  auf den  nächsten

Arzttermin zu  warten.

Auch hier gilt

In Sachen Therapie  liegt

die Entscheidung allein

beim Patienten.
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D I E G E S E L L S C H A F T U N D D I E B E T R O F F E N E N

AIDS berührt Themen wie Se x zwischen Män -

nern, Sex außerhalb fester Zweierbeziehungen,

Gebrauch illegale r Drogen, Sterbe n und Tod.

Themen, die gerne verdrängt werden, weil sie

unbequem sind, moralisch verwerflich erschei-

nen oder bedrohlich wirken. Die Menschen mi t

AIDS werden häufi g im gleichen Licht e wahrge -

nommen, manchma l soga r von Angehörigen ,

Freunden und  Bekannten . So kommt es vor, daß

Eltern ihre erkrankten Kinde r verlassen, daß

Angehörige de r Krankhei t nach außen hin einen

weniger anrüchige n Name n geben , da ß sie alles

fernzuhalten oder zu verdrängen versuchen, wa s

irgendwie mi t de r Lebensweis e des Sohnes, der

Tochter, des Lebenspartners zu tun hat .

* Fü r Angehörige is t es verständlicherweise

schwierig, sich mit der Diagnose AID S und -  wie

es häufig geschieht -  zugleich mi t de r bisher ver-

schwiegenen oder verdrängten Homosexualität

des Erkrankten auseinandersetzen zu müssen.

Andererseits überlegen Schwul e sich meis t seh r

genau, we m gegenübe r si e sich als solche zu er -

kennen geben. Wer sic h aus der Eng e des Eltern-

hauses in das schwule Großstadtleben befrei t

und nu r lose n Kontak t zu den Elter n hat, sieh t
vielleicht keinen Grund, sich ihnen mitzuteilen.

Und am Arbeitsplatz gegenüber Che f un d Kolle-

gen selbstbewußt schwul aufzutreten, kan n

durchaus folgenreich sein .

Diskriminierung läuf t dabei nicht  imme r offe n

ab. Lange Zei t sind Homosexuelle au f fas t allen

gesellschaftlichen Ebenen „übersehen " worden,

was der heterosexuellen Mehrheit kaum aufge -

fallen ist . Das hat sic h inzwischen geändert: Wi e

Homosexuelle leben und liebe n is t heute ein



Modethema de r Medien. Dabei geht e s nicht
immer darum, die Akzeptanz von Homosexua-
lität zu fördern. Oft sin d Voyeurismus un d
Sensationslust im Spiel . Nicht zuletz t sorgen die
heterosexuellen Leitbilder in Werbung, Film,
Literatur un d Erziehun g dafür, daß Homosexua-
lität nac h wie vor i m Lichte des Fremden, weit
Entfernten, bestenfalls Exotischen erscheint .
Angesichts dieser „  Heteroweit" gibt es für
Homosexuelle kaum Orientierungshilf e fü r
Selbstfindung und Lebensplanung.

Schwule und Lesbe n treten imme r wieder an die
Öffentlichkeit un d fordern gesellschaftliche Ak-
zeptanz. Es gilt anzuerkennen: Homosexualität
steht gleichberechtigt nebe n anderen sexuellen
Verhaltensweisen. Un d si e ist weiter verbreitet ,
als oft angenomme n wird . Homosexuelle
Jugendliche, Männer un d Fraue n begegnen uns
in allen Lebensbereichen: al s Mitschüler, Arbeits-
kollegen, Nachbarn, Angehörige und Freunde .

* Wer illegal e Drogen , z.B . Heroin oder Kokain ,
nimmt, is t nicht zwangsläufig süchtig. Nich t
jedes Ausprobieren führt unweigerlich i n die
Abhängigkeit. We r aber abhängig ist , kann
sich sehr schnell i n einem Teufelskrei s finden:
Drogenhunger ode r Entzugserscheinungen ,
Beschaffungskriminalität und -prostitution ,
polizeiliche Verfolgung, Haftstrafen , Therapie-
versuche, Rückfälle . Das Leben auf de r Szen e
bestimmen außerdem die Abhängigkeit vom
Dealer un d der Drogenmafia sowie Schwankun -
gen i n Angebot un d Zusammensetzung des
Stoffs.

Verelendung, Obdachlosigkeit , schlechte
Ernährung und hoh e Sterblichkei t sind vor alle m
Folge der sozialen Diskriminierung der Drogen-

gebraucher un d de r Kriminalisierun g des
Drogengebrauchs. Das gilt auch für de n

prekären gesundheitlichen Zustand, der sic h
nicht nu r an der Häufigkei t de r HIV-Infektione n

und AIDS-Erkrankungen ablese n läßt.

Wer Droge n injiziert , ist oft gezwungen , dies
unter unhygienische n Bedingungen und Stre ß zu

tun. Verunreinigt e Spritzbestecke, aber auch
mißglückte ode r riskant e Injektionen sind Ursa-
che vieler Erkrankunge n wi e Venenentzündun-
gen, Abszesse und Thrombosen. Bei weiblichen

wie auch männlichen Drogengebrauchern , die
der Beschaffungsprostitutio n nachgehen, sind

Geschlechtskrankheiten keine Seltenheit; denn
ihre Notsituation nutze n die Freie r oftmals dazu

aus, sie zum Sexualverkeh r ohne Kondom z u
drängen. Häufig sind außerdem Vergiftunge n

durch der Droge hinzugefügt e Streckmitte l und
Mehrfachabhängigkeit (z.B . von Heroin , Kokain ,

Alkohol, Barbituraten).

Häufig wir d angenommen , e s gebe für Drogen -
gebraucher nur die Alternativen „Abstinen z
durch Therapie oder Tod durch die Droge" .

Tatsache ist, daß viele im Lauf e der Zeit aus der
Sucht „herauswachsen " und den Drogenge -

brauch von selbs t aufgeben. Tatsache ist auch,
daß die Behandlung mit Ersatzstoffe n fü r immer

mehr Betroffen e de n Weg aus Illegalität und
Drogenelend zurück in die Gesellschaft eröffnet.



Der zunehmend stärke r werdende Überlebens-
wille i n der Szene ha t inzwischen zu einem
Netzwerk vo n Selbsthilf e geführt, das Dachorga-
nisation wie auc h regionale Mitgliedsgruppe n
kennt: JES ist ein Bündni s von Junkies , Ex-Junkie s
und Substituierten , das  den Erfahrungsaustausch
in der Szen e fördert und konkret e Hilfe n anbie -
tet. Darübe r hinau s formuliert JE S gegenüber de r
Drogen- und Gesundheitspoliti k da s Recht der
Betroffenen au f menschenwürdige Lebensbedin -
gungen.

* I m Justizvollzug verschärft sic h die Situatio n
drogengebrauchender Menschen . E s gibt Dro -
gen, abe r kaum Spritzbestecke . Homosexuelle
Kontakte zwische n Männern sind gang und
gäbe, Kondome hingege n Mangelware . Angst
und Mißtrauen kennzeichnen die Gefängnis-
atmosphäre und erschwere n die so dringend
nötige Aufklärung un d Beratung. Zude m komm t
es immer noc h vor , daß Inhaftierte ohn e deren
ausdrückliche Zustimmung geteste t werden ,
daß Menschen mi t HI V abgesonder t un d von
gemeinsamen Aktivitäten und Arbeiten ausge -
schlossen werden. Di e medizinische und psycho-
soziale Betreuung von Gefangene n mi t AIDS ist
häufig unzureichend. Und immer noc h kommt
es vor, da ß Menschen mi t AID S im Gefängnis
sterben.

fehlt, gibt es meist kein e „Ersatzfamilie " wie
etwa bei homosexuellen Betroffenen in den
Großstädten. Als vereinzelte Infizierte in der

sog. Normalbevölkerun g sehe n sie sich mi t ihre n
Problemen recht oft alleingelassen . Die Angst
vor de r ungewohnten Erfahrung , einer Rand-

gruppe zugerechne t und ausgegrenz t zu
werden, mach t e s ihnen besonder s schwer,

„offen positiv " z u leben. Manche verschweigen
die Infektion, um Kinde r und Famili e vor

Diskriminierung z u schützen.

Das unter de m Dach der D.A.H. entstanden e
bundesweite „Netzwer k Fraue n und AIDS" bie -
tet infizierten Frauen Unterstützung und vertritt

deren Interessen . Es setzt ein Zeichen gegen
Schweigen und Vereinzelung, für gegenseitig e

Hilfe und Solidarität.

* Di e Zahl der infizierten Frauen und Männer,
die aus keiner der genannten Gruppe n kommen ,
ist vergleichsweise gering. Anders als etwa
Schwule oder Junkies eint sie weder da s Bewußt-
sein, einer Minderheit anzugehören, noch die
damit verbunden e Erfahrung , diskriminier t oder
verfolgt z u werden. Wenn der familiäre Rückhal t



W A S T U T N O T ?

* Gesundhei t un d Krankheit umfassen nac h
heutigem Verständni s körperliche, seelische und

soziale Aspekte. Sie hängen a b vom Gra d der
Zufriedenheit, von soziale n Beziehungen , von

Ernährung, Wohnung, Arbeit, der Zuwendun g
durch Mitmenschen .

Wenn Mensche n Angs t habe n müssen, abge-
lehnt oder bestraf t z u werden, wei l sie schwul

sind oder Drogen gebrauchen, wen n sie
befürchten müssen, aufgrund ihre r HIV-Infektio n

gemieden ode r abgesonder t zu werden, fällt es
ihnen schwer , Selbstwertgefühl zu entwickeln.

Wer sich hingegen akzeptier t weiß und eine Zu-
kunft für sic h sieht, wird sich und seinem Leben

einen hohe n Wer t beimessen . Dem wird es auch
leichterfallen, sich selbst und da s Leben anderer
zu schützen. Nötig ist deshalb ein gesellschaftli-

ches Klima ohne Angs t un d Zwang, ei n Klima,
das eine Vielzahl von Lebensstile n zuläßt .

* HIV-Infektione n könne n verhinder t werden -
wenn der einzelne über die hierfür nötige n

Mittel verfügt. Drogengebraucher können nur
dann sauber e Spritzbestecke benutzen , wen n

diese ohne Schwierigkeite n erhältlic h sind .
Deshalb geben imme r meh r Drogenberatungs -

stellen un d AIDS-Hilfen kostenlos Spritzbestecke
aus oder stellen Spritzenautomaten auf .

Die Angebote zu r Behandlung der Drogenab -
hängigkeit müsse n ausgebaut un d ergänzt wer -

den. So ist die Substitution mi t Methadon und
Codein für all e zugänglich z u machen, die sie

wünschen. Danebe n sollt e es auch i n Deutsch-
land möglic h werden , Modellprogramme zu r
Vergabe von Originalstof f (reine s Heroin auf

Rezept) durchzuführen.



All dies sind Angebote, die unmittelbar der
Erhaltung von Gesundhei t und Leben dienen.
Sie sind einzubetten i n ein Beratungs - und ße -
treuungsnetz, das drogenabhängige Mensche n
akzeptiert und  auf  dieser  Basi s medizinische und
soziale Hilfen sicherstellt . Wichtig sind außerdem
der Aufbau von Treffpunkten, die gemeinsam e
Aktivitäten ermögliche n un d Selbsthilfe fördern,
sowie Modellprojekte zu r stufenweisen
Integration i n das Arbeitsleben.

* Auc h i m Justizvollzug ist die Vergabe vo n
sterilen Spritzbestecken un d von Kondome n
Gebot de r Stunde. Die inzwischen in einigen
Haftanstalten angelaufenen Modellversuche  zur
Spritzenvergabe weisen den richtigen Weg .
Für Inhaftiert e mi t HI V mu ß ein umfassendes
Beratungs- un d Betreuungsangebo t bereitste -
hen. Daher  müsse n Mitarbeiter von AIDS- und
Drogenhilfen ungehinderte n Zugan g zu Haft -
anstalten haben . Inhaftierte n Betroffenen mu ß
es außerdem möglich sein , Ärzte ihre s Vertrau-
ens außerhalb der Anstalt aufzusuchen . U m zu
verhindern, daß Menschen im  Gefängnis an
AIDS sterben, sollte von de r Möglichkeit der
Haftverschonung (Aussetzun g der Strafe zur
Bewährung oder Erla ß de r Reststrafe ) Gebrauch
gemacht werden .

Der HIV-Antikörpertest darf nu r mit dem
Einverständnis der Inhaftierten un d de r garan-
tierten Schweigepflicht des Arztes durchgeführ t
werden. Di e Weigerung, sic h einem Tes t zu
unterziehen, darf nicht  mi t Nachteile n verknüpf t
sein.

* Fü r infizierte Frauen und Männer außerhalb
der Hauptbetroffenengruppe n mangel t es an

Beratungs- un d ßetreuungsangeboten, di e auf
ihre Bedürfniss e zugeschnitten sind . Besondere

Probleme ergeben sic h fü r Frauen/Paar e bei
Kinderwunsch un d Schwangerschaft . Hier bedar f

es gezielter sozialer und psychosoziale r Hilfs-
angebote, u m die Schwangerschaft bewältige n

und späte r mit dem Kin d zusammenleben zu
können. Fü r Kinder, die nicht vo n ihre n

Müttern/Eitern aufgezogen werden , müssen
Betreuungsmöglichkeiten geschaffe n werden.

Pflegeeltern oder einzelne Pflegepersonen
werden de n Bedürfnissen betroffener Kinde r am

ehesten gerecht .

* Mensche n mi t HI V und AIDS haben ein Recht
auf Ausbildung, Arbeit , Wohnung, materielle

Sicherung, angemessene medizinische Versor-
gung, ein Recht auf gelebt e Sexualität . Sie

haben ebens o ein Recht auf Betreuun g durch
Menschen ihre s Vertrauens. Wenn die s gesichert

ist, kan n verhindert werden , daß Menschen mi t
HIV und AIDS vereinsamen und verelenden.

Wenn es gelingt, unbegründete Ängst e vor An -
steckung abzubauen un d Vorurteile gegenübe r
Minderheiten zu überwinden, kan n die Gesell-

schaft nicht durc h AIDS gespalten werden .



W A S M A C H T D I E D E U T S C H E A I D S - H I L F E?

Die Deutsche AIDS-Hilfe leistet Präventions-
arbeit. Bei  HIV und  AIDS heißt das: in den
Hauptbetroffenengruppen Wissen und Fähigkei -
ten zum Infektionsschut z fördern, Infizierte i n
ihrem Lebe n mi t dem Virus unterstützen,
Erkrankten eine hohe Lebensqualitä t sichern.
Die Deutsche AIDS-Hilfe nimm t dabei das
Verhalten einzelne r und ganzer Gruppe n genau -
so in den Blic k wi e di e Verhältnisse (Strukturen),
in denen si e leben. Den n was der einzelne zu
seiner Gesundheit beitragen kann, häng t stark
ab vom soziale n Umfeld und der Gesellschaft.

Und hie r setzt die Deutsche AIDS-Hilf e mi t
ihrem Konzept der „strukturellen Prävention"
an: Sie richtet ihr e Angebote zu gesundheitsför -
derndem Verhalte n a n den Lebenswelten vo n
Individuen un d Gruppe n aus . Sie fördert Selbst -
hilfe und biete t Mensche n mit  HIV  und AIDS
vielfältige Möglichkeite n zur Selbstorganisation.
Sie zeigt auf, w o Politik  un d Gesellschaf t Ge-
sundheitsförderung behinder n un d mahnt ent -
sprechende Veränderungen an . Sie widersetzt
sich dem Sozialabba u un d der Entsolidarisierun g
in Staat und Gesellschaft . Sie engagiert sich fü r
die Humanisierung de s Gesundheitswesens, für
eine Pflege und Versorgung , di e sich an den
Rechten un d Bedürfnisse n der Patienten orien -
tiert. Sie tritt ein für Menschenwürd e un d gesell-
schaftliche Akzeptanz, stell t sich gegen Diskrimi -
nierung und Ausgrenzung .

Die Deutsche AIDS-Hilf e -  das sind über 12 0
örtliche AIDS-Hilfe-Organisationen. I n ihrer Bun-
desgeschäftsstelle i n Berli n sind überregional e
Aufgaben angesiedelt . Hie r werde n Arbeits -
und Bildungskonzept e entwickelt un d in Projekte

- z.B. Seminare, Printmedien -  umgesetzt .
Hier is t die Schaltstelle für di e Kommunikatio n
mit Politik , Verwaltung, Medienöffentlichkei t

und Verbänden au f Bundesebene .

Die AIDS-Hilfen leiste n die praktische Arbeit vo r
Ort. Z u ihren Aufgaben zählen :

- Einrichtun g vo n Selbsthilfe - und Gesprächs-
gruppen für Mensche n mi t HIV und AIDS, für

ihre Partner , Freunde und Angehörige n

- Verteilung von Informationsmaterialie n

- Information und Beratung in der
Schwulenszene (Bars, Kneipen, Saunen),

in der Drogenszene , i m Prostituierten - un d
Strichermilieu

- Betreuun g z u Hause , im Krankenhaus,
im Justizvollzug, in Drogentherapieeinrichtunge n

- ambulant e Pfleg e

- telefonische und persönlich e Beratun g

- Aufklärungs- un d Fortbildungsveranstaltunge n
für verschieden e ßevölkerungs- und

Berufsgruppen

- Presse - un d Öffentlichkeitsarbei t au f
örtlicher Ebene.

Die örtlichen AIDS-Hilfe n geben gern e Auskunf t
über ihre Angebote. Adresse n und

Telefonnummern sieh e List e der AIDS-Hilfe-
Organisationen.



E I N E K L E I N E A U S W A H L A U S D E M B R E I T E N

P R  l N  T  M  E  D l  E  N A N  G  E  B OT DE R D . A . H .

Broschüren, Faltblätter
(nach Themen oder Zielgruppen)

Klinische Studien •  Unkonventionelle Medizi n

bei HIV  und  AID S •  Therapien bei  AID S

(Loseblattsammlung)

Medizin

Ernährung

Pflege

Psychosoziales

homo- und  bisexuelle

Männer

drogengebrauchende

Frauen und  Männer

Frauen mit  HIV  und AIDS

Menschen in  Haft

Allgemeinbevölkerung

Essen mit Lust . Appetitmacher für Mensche n mi t

HIV un d AID S •  Vitamine, Vitamin e

Menschen mi t AIDS zu Hause pflegen. Tip s für

Freunde un d Angehörig e •  Menschen mi t AID S

und di e Pflegeversicherung . Ei n Ratgeber •  Das

bißchen Haushalt . Informatione n zur hauswirt -

schaftlichen Versorgun g

AIDS und die  Angs t •  Ich ließ dich los  nach ein

paar schöne n Jahren. Vom Sterben , Trauern un d

vom To d •  Vorsorge fü r de n Todesfal l

Verliebte Jungs •  Partnerschaften •  Familienbande •

Safer Se x •  Fairplay •  ßisexualität ist ein e Möglich-

keit

Safer Us e -  Weniger Risik o bei m Spritze n •

Safer Work •  Mein Partne r drückt . Un d wa s is t mi t

AIDS?

Frau. Mutter. Positi v •  Frauen mi t HI V un d AIDS .

Ein medizinischer Ratgeber  •  Wir sin d da. Weiblic h

und positi v •  Wir mache n Se x zum Them a

Positiv, was nun? Ein Ratgeber fü r Mensche n mi t

HIV/AIDS i n Haf t

Safer Se x •  Im Zeiche n des Regenbogen s -  AIDS

und Famili e •  Gemeinsam e Rechte , gemeinsam e
Verantwortung

Buchpublikationen

Selbsthilfehandbuch fü r Mensche n mi t HIV -

Beratungsführer Droge n und AIDS

Periodika

aktuell. Da s Magazin der Deutsche n AIDS-Hilfe •

AIDS-Forum D.A.H. •  AID S Treatment New s •
Med Info

Eine detaillierte Bestellist e kann be i der

Deutschen AIDS-Hilf e angeforder t werden .



> S - H I L F E - O R G A N

D E U T S C H L A N D

AIDS-Hilfe Aachen e.V.
Zollernstr. 1
D 52070 Aachen
Tel.: 0241/532558
Fax: 0241/902232
Beratung: 0241/19411

AIDS-Hilfe Ahaus&
Westmünsterland e.V
Windmühlentor 6
D 48683 Ahaus
Tel.: 02561/67192
Fax: 02561/671 92
Beratung: 02561/1 9411

AIDS-Hilfe Ahlen e.V.
Königstr. 9
D 59227 Ahlen
Tel.: 02382/3193
Fax: 02382/81179
Beratung: 02382/19411

Augsburger AIDS-Hilfe e.V.
Morellstr. 24
D 861 59 Augsburg
Tel.: 0821/585908
Fax: 0821/585905
Beratung: 0821/19411

HIV e.V.
Lilienthalstr. 28
D 10965 Berli n
Tel.: 030/6918033
Fax: 030/6943349

jederMann e.V.
Prenzelberger AIDS Projek t
Greifenhagener Str.  6
D 1043 7 Berlin
Tel.: 030/4441 764
Fax: 030/445600 0
Beratung: 030/444665 5
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Pluspunkt Berlin e.V.
Ueckermünder Str. 1a
D 10439 Berlin
Tel.: 030/4458681
Fax: 030/445960 8
Beratung: 030/4444412

Mann-O-Meter e.V.
Gay-Switchboard
Motzstr. 5
D 10777 Berlin
Tel.: 030/2169674
Fax: 030/2 157078
Beratung: 030/216800 8

Berliner AIDS-Hilfe e.V.
Meinekestr. 12
D 10719 Berli n

Tel.: 030/885640-0
Fax: 030/885640-25

Beratung: 030/19411

FIXPUNKT e . V.
Verein für suchtbegleitend e

Hilfen e.V
Graefestr. 1 8

D 10967 Berli n
Tel.: 030/69291 98

SUBWAY Berli n e.V.
Kommunikations- und Nollendorfstr . 31
Beratungszentrum D  10777 Berlin
homosexueller Frauen Tel. : 030/215 57 59
und Männer
2 HH , 4. Etag e
Kulmer Str. 20 a
D 10783 Berlin
Tel.: 030/21 53742
Beratung Männer: - 9000
Beratung Frauen: -  2000

ad hoc e.V.
Chamissoplatz 5
D 10965 Berli n
Tel.: 030/6941 260
Fax: 030/6941114

ziK Zuhaus e im Kie z gGmbh
Gemeinnützige Gesellschaft zur
besseren Wohnraumversorgung
für Krank e und Hilfsbedürftige
Reichenberger Str.  130
D 10999 Berli n
Tel.: 030/6185036
Fax: 030/6186564

Familien-AIDS-Forum e.V.
Bredowstr. 14

D 10551 Berlin
Tel.: 030/3967505
Fax: 030/3967801

AIDS-Hilfe Bielefeld e.V.
Artur-Ladebeck-Str. 26

D 33602 Bielefel d
Tel.: 0521/133388
Fax: 0521/133369

Beratung: 0521/19411

AIDS-Hilfe Bochum e.V.
Bergstr. 115

D 44791 Bochu m
Tel.: 0234/51910
Fax: 0234/51919

Beratung: 0234/1 9411

AIDS-Hilfe Bon n e.V.
Weberstr. 52

D 53113 Bonn
Tel.: 0228/219021
Fax: 0228/219024

Beratung: 0228/1 9411

DASB Drogen und AIDS
Selbsthilfe e.V. Bonn

Bonner Talweg 119
D 531 13 Bonn

Tel.: 0228/21 1011
Fax: 0228/262670

Humanitas e.V.
Gefangenen- un d AIDS-Hilfe

Brandenburg
Geschwister- Scholl-Str. 2 0

D 14776 Brandenburg
Tel.: 03381/223917
Fax: 03381/223917

Braunschweiger AIDS-Hilfe e.V.
Echternstr. 1 5

D 38100 Braunschweig
Tel.: 0531/14141
Fax: 0531/14667

Beratung: 0531/19411

AIDS-Hilfe Bremen e.V.
Am Dobben 66

D 28203 Bremen
Tel.: 0421/71925

Fax: 0421/702012
Beratung: 0421/701 31 3

Rat&Tat Zentrum für
Homosexuelle e.V.

Theodor-Körner-Str. 1
D 28203 Bremen

Tel.: 0421/700007
Fax: 0421/70000 9

Beratung: 0421/70417 0

Cellesche AIDS-Hilfe e.V.
Großer Pla n 12
D 29221 Celle

Tel.: 05141/23646
Fax: 051 41/23646

Beratung: 051 41/1 9411
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AIDS-Hilfe Chemnitz e.V.
Hauboldstr. 6
D 09111 Chemnitz
Tel.: 0371/415223
Fax: 0371/415223
Beratung: 0371/19411

AIDS-Hilfe Darmstadt
Saalbaustr. 27
D 64283 Darmstadt
Tel.: 06151/28073 -7 4
Fax: 06151/28076
Beratung: 06151/19411

AIDS-Hilfe Dortmund e.V.
Müllerstr. 15
D 44137 Dortmund
Tel.: 0231/16864
Fax: 0231/16865
Beratung: 0231/19411

AIDS-Hilfe Dresden e.V.
Florian-Geyer-Str. 3
D 01307 Dresden
Tel.: 0351/4416142
Fax: 0351/4416142
Beratung: 0351/4416141

AIDS-Hilfe
Duisburg/Kreis Wesel e.V.
Friedenstr. 100
D 47053 Duisburg
Tel.: 0203/666633
Fax: 0203/6998 4
Beratung: 0203/19411

AIDS-Hilfe Düsseldor f e.V.
Oberbilker Allee 310
D 40227 Düsseldor f
Tel.: 0211/7260526
Fax: 0211/7260536
Beratung: 0211/19411

Elterninitiative
HIV-betroffener Kinder e.V.
Burscheiderstr. 3 3
D 40591 Düsseldorf
Tel.: 0211/767237
Fax: 0211/76210 4

AIDS-Hilfe für die Kreise
Pinneberg und Steinburg e.V.
Vormstegen 25
D 25336 Elmshorn
Tel.: 04121/6505 8
Fax: 04121/65058
Beratung: 04121/19411

AIDS-Hilfe Thüringen e.V.
Beratungs- un d Geschäftsstell e Erfur t
Filßstr. 8
D 99089 Erfur t
Tel.: 0361/7312233
Fax: 0361/7312458
Beratung: 0361/19411

AIDS-Hilfe Essen e.V.
Varnhorststr. 17
D 45127 Esse n
Tel.: 0201/236096-97
Fax: 0201/200235
Beratung: 0201/19411

AIDS-Hilfe Flensburg e.V.
Kompanietor Schiffb.12
D 24939 Flensburg
Tel.: 0461/25599
Fax: 0461/12450
Beratung: 0461/19411

AIDS-Hilfe Frankfurt e.V.
Friedberger Anlage 24
D 60316 Frankfurt
Tel.: 069/439704/05
Fax:069/4980171
Beratung: 069/19411

AIDS-Hilfe Freiburg e.V.
Habsburgerstr. 79
D 79104 Freiburg

Tel.: 0761/276924
Fax: 0761/288112

Beratung: 0761/19411

AIDS-Hilfe
Ansbach/Dinkelsbühl e.V.

c/o Georg Großeibel
Raustetten 9

D 86742 Fremdingen
Tel.: 0981/88445

AIDS-Hilfe Fulda e.V.
Friedrichstr. 4

D 36037 Fulda
Tel.: 0661/77011

Fax: 0661/241011

AIDS-Hilfe Gelsenkirchen e.V.
Husemannstr. 39-41

D 45879 Gelsenkirchen
Tel.: 0209/25526

Fax: 0209/209166
Beratung: 0209/19411

AIDS-Hilfe Gießen e.V.
Diezstr. 8

' D  35390 Gießen
Tel.: 0641/390226
Fax: 0641/394476

Beratung: 0641/19411

Positiv e.V.
Waldschlößchen

D 37130 Gleichen
Tel.: 05592/382

Fax: 05592/1792

AIDS-Arbeitskreis
Göttinger AIDS-Hilfe e.V.

Obere Karspül e 14
D 37073 Göttingen

Tel.: 0551/4373 5
Fax: 0551/4102 7

Beratung: 0551/1941 1

AIDS-Hilfe Hagen e.V.
Körner Str.  82

D 58095 Hagen
Tel.: 02331/338833

Fax: 02331/338833

Beratung: 02331/19411

AIDS-Hilfe Halberstadt e.V.
Finkestr. 7

D 38820 Halberstadt
Tel.: 03941/601666

AIDS-Hilfe Halle e.V.
Magdeburger Str. 34
D 06112 Halle/Saale

Tel.: 0345/230900
Fax: 0345/2309025

Palette Hamburg e.V.
Im Schanzenho f

Bartelsstr. 1 2
D 20357 Hamburg
Tel.: 040/430277 7

Fax: 040/43309 6

Hein & Fiele
Hamburgs schwuler Infoladen

Kleiner Pulverteic h 17-21
D 20099 Hamburg

Tel.: 040/24044 0
Fax: 040/24067 5

Beratung: 040/240333



AIDS-Hilfe Hamburg e.V.
-Struensee Centrum-
Paul-Roosen-Str. 43
D 22767 Hamburg
Tel.: 040/3196981
Fax: 040/3196984
Beratung: 040/19411

BASIS-Projekt e.V.
Ernst-Merck-Str. 9
D 20099 Hamburg
Tel.: 040/24969 4
Fax: 040/280267 3

AIDS-Hilfe Hamm e.V.
WerlerStr. 105
D 59063 Ham m
Tel.: 02381/5575
Fax: 02381/5576
Beratung: 02381/19411

Hannoversche AIDS-Hilfe e.V.
Johannssenstr. 8
D 30159 Hannover
Tel.: 0511/327771
Fax: 0511/327773
Beratung: 0511/19411

SIDA e.V.
Soforthilfe und Information
durch Ambulante Versorgung
Ferdinand-Wallbrecht-Str. 34
D 30163 Hannover
Tel.: 0511/624568
Fax: 0511/623944
Beratung: 0511/664630

AIDS-Hilfe Westküste e.V.
Große Westerstraße 30
D 25746 Heide
Tel.: 0481/7676
Fax: 0481/7676
Beratung: 0481/19411

AIDS-Hilfe Heidelberg e.V.
Untere Neckarstr. 17
D 69117 Heidelberg
Tel.: 06221/161700
Fax: 06221/168837
Beratung: 06221/19411

AIDS-Hilfe Unterland e.V.
Wilhelmstr. 3
D 74072 Heilbronn
Tel.: 07131/89064
Fax: 07131/89065
Beratung: 07131/1941 1

AIDS-Hilfe Herne e.V.
Hauptstr. 94
D 44651 Herne
Tel: 02325/60990

Hildesheimer AIDS-Hilfe e.V.
Einumer Str . 74
D 31135 Hildesheim
Tel.: 05121/516612
Fax: 05121/510051
Beratung: 05121/19411

AIDS-Hilfe Kaiserslautern e.V.
Pariser Str. 23
D 67655 Kaiserslautern
Tel.: 0631/18099
Fax: 0631/10812
Beratung: 0631/19411

AIDS-Hilfe Karlsruhe e.V.
Sophienstr. 58
D 76133 Karlsruh e
Tel.: 0721/26424
Fax: 0721/25198
Beratung: 0721/19411

I.P.E Pflegeprojek t AIDS e.V.
Ostendorfplatz 3
D 76199 Karlsruhe
Tel.: 0721/88290 4
Fax: 0721/887658

AIDS-Hilfe Kasse l e.V.
Frankfurter Str. 65

D 34121 Kassel
Tel.: 0561/283907

Fax: 0561/21917
Beratung: 0561/283908

AIDS-Hilfe Kiel e.V.
KnooperWeg 120

D 24105 Kie l
Tel.: 0431/569085

Fax: 0431/569087

Beratung: 0431/1941 1

AIDS-Hilfe Koblenz e.V.
Löhrstr. 53

D 56068 Koblen z
Tel.: 0261/16699
Fax: 0261/17235

Beratung: 0261/19411

AIDS-Hilfe Konstanz e.V.
Münzgasse 29

D 78462 Konstanz
Tel.: 07531/21113
Fax: 07531/1502 9

Beratung: 07531/1941 1

AIDS-Hilfe Krefeld e.V.
Nordwall 83

D 47798 Krefel d
Tel.: 02151/775020
Fax: 02151/786592

Beratung: 02151/19411

Junkie-Bund-Köln e.V.
Berliner Str . 98-100

D 51063 Köln
Tel.: 0221/622081

AIDS-Hilfe Köln e.V.
Beethovenstr. 1

D 50674 Köl n
Tel.: 0221/202030
Fax: 0221/230325

Beratung: 0221/19411

Schwule Initiative fü r
Pflege und Soziales

Pipinstr. 7
D 50667 Köln

Tel.: 0221/92576869
Fax: 0221/92576845

AIDS-Hilfe Landau e.V.
Weißenburger Str. 2b

D 76829 Landau
Tel.: 06341/88688
Fax: 06341/84386

Beratung: 06341/19411

AIDS-Hilfe Leipzig e.V.
Ossietzkystr. 18
D 04347 Leipzi g

Tel.: 0341/2323126/7
Fax: 0341/2323126

Beratung: 0341/19411

AIDS-Hilfe Leverkusen e.V.
Lichstr. 36 a

D 51373 Leverkuse n
Tel.: 0214/401766
Fax: 0214/401766

AIDS-Hilfe Emsland e.V.
Konrad-Adenauer-Ring 13

D 49808 Lingen
Tel.: 0591/5412 1
Fax: 0591/54121

' Beratung : 0591/19411

Lübecker AIDS-Hilfe e.V.
Ebeling-Haus

Engelsgrube 16
D 23552 Lübeck

Tel.: 0451/72551
Fax: 0451/7070218

Beratung: 0451/19411



AIDS-Hilfe im
Märkischen Kreis e.V.
Duisbergweg 3
D 58511 Lüdenscheid
Tel.: 02351/23202
Beratung: 02351/23202

AIDS-Hilfe Lüneburg e.V.
Am Sand e 50
D 21335 Lüneburg
Tel.: 04131/403550
Fax: 04131/403505
Beratung: 04131/19411

AIDS-Hilfe Magdeburg e.V.
Weidenstr. 9
D 39114 Magdeburg
Tel.: 0391/541084911
Fax: 0391/541084915
Beratung: 0391/19411

AIDS-Hilfe Mainz e.V.
Hopfengarten 19
D 55116 Mainz
Tel.: 06131/222275
Fax: 06131/233874
Beratung: 06131/19411

AIDS-Hilfe
Mannheim-Ludwighafen e.V.
L 10/ 8
D 68161 Mannheim
Tel.: 0621/2860 0
Fax: 0621/152764
Beratung: 0621/1941 1

AIDS-Hilfe Marburg e.V.
Bahnhofstr. 27
D 35037 Marburg
Tel.: 06421/64523
Fax: 06421/6241 4
Beratung: 06421/19411

AIDS-Hilfe
Memmingen Allgäu e.V.
Hallhof 5a
D 87700 Memmingen
Tel.: 08331/48457
Beratung: 08331/48457

AIDS-Hilfe
Mönchengladbach/Rheydt e.V
Rathausstr. 13
D 41061 Mönchengladbach
Tel.: 02161/36033
Beratung: 02161/1941 1

Münchener AIDS-Hilfe e.V.
Lindwurmstr. 71-73
D 80337 München
Tel.: 089/5446470
Fax: 089/54464711
Beratung: 089/19411

AIDS-Hilfe Münster e.V.
Herwarthstr. 2
D 48143 Münster
Tel.: 0251/43031
Fax: 0251/43019
Beratung: 0251/19411

AIDS-Hilfe Neumünster e.V.
Wasbecker Str. 93
D 24534 Neumünster
Tel.: 04321/66866
Beratung: 04321/19411

AIDS-Hilfe Grafschaft Bentheim e.V.
Bentheimer Str. 35
D 48529 Nordhorn
Tel.: 05921/7659 0
Fax: 05921/76590
Beratung: 05921/19411

AIDS-Hilfe
Nürnberg-Erlangen-Fürth e.V

Bahnhofstr. 13-15
D 90402 Nürnberg

Tel.: 0911/2309030
Fax: 0911/23090319

Beratung: 0911/19411

AIDS-Hilfe Oberhausen e.V.
Langemarkstr. 12

D 46045 Oberhausen
Tel.: 0208/806518
Fax: 0208/201221

AIDS-Hilfe Offenbach e.V.
Frankfurter Str. 48

D 63065 Offenbach
Tel.: 069/883688
Fax: 069/881043

AIDS-Hilfe Offenburg
Malergasse 1

D 77652 Offenburg
Tel.: 0781/77189
Fax: 0781/24063

Beratung: 0781/19411

Oldenburgische AIDS-Hilfe e.V.
Nadorster Str. 24

D 26123 Oldenburg
Tel.: 0441/883010

Fax: 0441/8850507

Beratung: 0441/19411

AIDS-Hilfe Krei s Olpe e.V.
Kampstraße 26
D 57462 Olpe

Tel.: 02761/40322

Beratung: 02761/19411

AIDS-Hilfe Osnabrück e.V.
Koksche Str. 4

D 49080 Osnabrück
Tel.: 0541/801024

Fax: 0541/804788

Beratung: 0541/19411

AIDS-Hilfe Paderborn e.V.
Riemekestr. 15

D 33102 Paderbor n
Tel.: 05251/21959

Beratung: 05251/1941 1

AIDS-Hilfe Pforzheim e.V.
Frankstr. 14 3

D 75172 Pforzheim
Tel.: 07231/43330

Fax: 07231/468682

Beratung: 07231/19411

AIDS-Hilfe Potsdam e.V.
Berliner Str. 49

D 14467 Potsda m
Tel.: 0331/2801060
Fax: 0331/2801070

Beratung: 0331/19411

POSITIV
AIDS-Hilfe Ravensburg e.V.

Frauenstr. 1
D 88212 Ravensburg

Tel.: 0751/354072

AIDS-Hilfe Regensburg e.V.
Bruderwöhrdstr. 10

D 93055 Regensburg
Tel.: 0941/791266

Fax: 0941/7957767
Beratung: 0941/19411

AIDS-Hilfe Kreis Steinfurt e.V.
c/o Waltraud Rohlmann

Thiemauer 42
D 48431 Rheine

Tel.: 05971/54023
Fax: 05971/54004



AIDS-Hilfe Rostock
in Ra t und Tat e.V.
Gerberbruch 13-1 5
D 18055 Rostock
Tel.: 0381/4531 56
Fax: 0081/4531 56

AIDS-Hilfe Saar e.V.
Nauwieser Str . 19
D 661 1 1 Saarbrücken
Tel.: 0681/3111 2
Fax: 0681/34252
Beratung: 0681/1 9411

AIDS-Hilfe
Kreis Siegen-Wittgenstei n
Sandstr. 1  2
D 57072 Siegen
Tel.: 0271/22222
Fax: 0271/54811

AIDS-Hilfe i m Krei s Soest e.V.
Siechenstr. 9
D 59494 Soest
Tel.: 02921/2888

AIDS-Hilfe Solinge n
Regenbogen e.V.
c/o DPWV
Weyerstr. 243-245
D 42719 Solingen
Tel.: 0212/332992
Fax: 02 12/332992
Beratung: 0212/1941 1

AIDS-lnitiative Starnberg
Joseph-Fischhaber- Str. 49 a
D 8231 9 Starnberg
Tel.: 081 51/2372
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AIDS-Hilfe Stuttgart e.V .
Hölderlinplatz 5
D 701 93 Stuttgar t
Tel.: 071 1/224690
Fax: 0711/2246999
Beratung: 0711/19411

AIDS-Hilfe Trie r e.V.
Paulinstr. 11 4
D 54292 Trier
Tel.: 0651/25076
Fax: 0651/25595
Beratung: 0651/19411

AIDS-Hilfe
im Rhein-Sieg  Kreis e.V.
Am Bürgerhau s 3
D 53840 Troisdorf
Tel.: 02241/78018
Fax: 02241/83605

AIDS-Hilfe
Tübingen-Reutlingen e.V .
Herrenberger Str . 9
D 72070 Tübingen
Tel.: 07071/440414

AIDS-Hilfe Kreis Viersen e.V.
Lambersartstr. 29
D 41 747 Viersen

Tel.: 02162/3498 7
Fax: 02162/3498 7

Beratung: 02162/19411

AIDS-Hilfe Weimar e.V.
Erfurter Str. 17

D 99423 Weima r
Te.: 03643/61451
Fax: 03643/5963 6

Beratung: 03643/6145 1

AIDS-Hilfe Syl t e.V.
c/o Villa Nordfriesland

Bundiswung 9
D 25980 Westerland
Tel.: 04651/20177 5

Fax: 04651/7849
Beratung: 04651/19411

AIDS-Hilfe Wiesbaden e.V.
Karl-Gläsingstr. 5

D 651 83 Wiesbaden
Tel.: 061 1/3092 11

Fax: 07071/44437 Fax : 061 1/377213
Beratung: 07071/121-19411 Beratung : 06121/19411

AIDS-Hilfe
Ulm/Neu-Ulm/Alb-Donau e.V.
Furttenbachstr. 14
D 89077 Ulm (Donau)
Tel.: 0731/3733 1
Fax: 0731/931752 7
Beratung: 0731/19411

AIDS-Hilfe im Krei s Unna e.V.
Wasserstr. 2 5
D 59423 Unn a
Tel.: 02303/89605
Beratung: 02303/19411

Wilhelmshavener
AIDS-Hilfe e.V.
Bremer Str.  139

D 26382 Wilhelmshaven
Tel.: 04421/2114 9
Fax: 0442 1/27939

Beratung: 04421/19411

AIDS-Hilfe
West-Mecklenburg e.V.

Mühlenstr. 32
D23966Wismar

Te. l: 03841/214755
Fax: 03841/21475 5

Beratung: 03841/19411

AIDS-Hilfe Wolfsburg e.V.
Schachtweg 5a

D 38440 Wolfsbur g
Tel.: 05361/13332

Beratung: 05361/19411

AIDS-Hilfe Wupperta l e.V.
Hofaue 9

D 42103 Wuppertal
Tel.: 0202/450004
Fax: 0202/452570

Beratung: 0202/19411

AIDS-Hilfe Würzburg e.V.
Grombühlstr. 29

D 97080 Würzbur g
Tel.: 0931/22070
Fax: 0931/22070

Beratung: 0931/19411

Zwickauer AIDS-Hilf e
„ZASA" e.V.

Hauptstraße 18-20
D 08056 Zwickau

Tel.: 0375/835365
Fax: 0375/83537 0

Beratung: 0375/293300
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L A N D E S V E R B Ä N D E

LABAS e.V.
Landesverband der Berliner AIDS-
Selbsthilfegruppen e.V.
Neue Bahnhofstr . 28, HH-Quer
D 10245 Berlin
Tel.: 030/2910099
Fax: 030/2910083

Landesarbeitsgemeinschaft
AIDS-Hilfen und
Positivengruppen i n
Schleswig-Holstein
c/o AIDS-Hilf e Flensburg
Kompanietor Schiffbrücke 12
D 24939 Flensburg
Tel.: 0461/25599
Fax: 0461/12450

Landesverband hessische r
AIDS-Hilfen
Friedberger Anlage 2 4
D 60316 Frankfurt
Tel.: 069/439796
Fax: 069/440729

Landesverband
der Niedersächsische n
AIDS-Hilfen
Obere Karspül e 14
D 37073 Göttinge n
Tel.: 0551/45196
Fax: 0551/41027

Arbeitsgemeinschaft
hamburgische AIDS-Hilfe n
c/o Werne r Borsbach
Poolstr. 11
D 20355 Hambur g
Tel.: 040/340312
Fax: 040/346204

Landesverband de r
AIDS-Hilfen NR W
Hohenzollernring 48
D 50672 Köln
Tel.: 0221/253595
Fax: 0221/252495

Landesarbeitsgemeinschaft
der bayerischen AIDS-Hilfen
Lindwurmstr. 71 -73
D 80337 Münche n
Tel.: 089/5446470
Fax: 089/54464711

Landesverband der AIDS-Hitfen in
Baden-Württemberg
Frankstr. 14 3
D 75172 Pforzheim
Tel.: 07231/40110
Fax: 07231/468682

Landesverband der AIDS-Hilfen in
Rheinland-Pfalz e.V .
c/o AIDS-Hilf e Trier
Paulinstr. 114
D 54292 Trier
Tel.: 0651/25076
Fax: 0651/25595

B U N D E S V E R B A N D

Deutsche AIDS-Hilfe e.V .
- Bundesgeschäftsstell e -

Dieffenbachstraße 33
D-10967 Berlin

Telefon: 030/6900870
Fax: 030/69 00 87 42

keine Beratun g


